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melschreiendes Unrecht bezeichnet, daß die Geheime Staatspolizei die Ordens­
niederlassungen der Immakulataschwestern in Wilkinghege und der Jesuiten in 
Münster aufgehoben, Häuser und Inventar beschlagnahmt und die Bewohner auf 
die Straße gejagt, aus der Heimat vertrieben hatte. Auch das Lourdeskloster an 
der Frauenstraße in Münster wurde für die Gauleitung beschlagnahmt. Ich wußte 
damals noch nicht, daß am gleichen Tage, am Sonntag, dem 13. Juli, die Geheime 
Staatspolizei das Kamilluskolleg in St. Mauritz-Sudmühle und unsere Benediktiner­
abtei St. Joseph in Gerleve bei Coesfeld besetzte, beschlagnahmte und die Patres 
und Brüder von dort vertrieb. Sie mußten am gleichen Tage Westfalen verlassen. 
Am 15. Juli wurden auch die Benediktinerinnen von der Ewigen Anbetung in 
Vinnenberg bei Warendorf ausgetrieben und über die Provinz grenze gejagt. Am 
13. Juli mußten die Kreuzschwestern in Haus Aspel bei Rees ihr Besitztum und 
den Kreis Rees verlassen. Hätte nicht christliche Liebe sich all dieser Obdachlo­
sen erbarmt, so wären sie, zumal all diese wehrlosen Frauen, dem Hunger und 
den Unbilden der Witterung überlassen."95 Dann folgte sein nie vergessenes Bild: 
"Wir kämpfen tapfer weiter gegen den äußeren Feind. Gegen den Feind im In­
nern, der uns peinigt und schlägt, können wir nicht mit Waffen kämpfen. Da 
bleibt uns nur ein Kampfmittel: starkes, zähes, hartes Durchhalten! ... Hart wer­
den! Fest bleiben! Wir sind in diesem Augenblick nicht Hammer, sondern Am­
boß. Andere, meist Fremde und Abtrünnige, hämmern auf uns, wollen mit Ge­
waltanwendung unser Volk, uns selbst, unsere Jugend, neu formen, aus der gera­
den Haltung zu Gott verbiegen. Wir sind Amboß und nicht Hammer. Aber seht 
einmal zu in der Schmiede! Fragt den Schmiedemeister und laßt es euch von ihm 
sagen: Was auf dem Amboß geschmiedet wird, erhält seine Form nicht nur vom 
Hammer, sondern auch vom Amboß. Der Amboß kann nicht und braucht auch 
nicht zurückzuschlagen, er muß nur fest, nur hart sein! Wenn er hinreichend zäh, 
fest, hart ist, dann hält meistens der Amboß länger als der Hammer. Wie heftig 
der Hammer auch zuschlägt, der Amboß steht in ruhiger Festigkeit da, und wird 
noch recht lange dazu dienen, das zu formen, was neu geschmiedet wird .... Was 
in diesen Tagen geschmiedet wird, sind unsere Ordensleute, Patres, Brüder und 
Schwestern. Ich habe vorgestern einen Teil der Vertriebenen in ihren provisori­
schen Unterkünften besuchen können und mit ihnen gesprochen. Ich habe mich 
erbaut und begeistert an der tapferen Haltung der braven Männer, der schwachen 
wehrlosen Frauen, die man roh und rücksichtslos aus ihrer Klosterheimat, aus 
der Kapelle und der Nähe des Tabernakels verjagte, die erhobenen Hauptes im 
Bewußtsein ihrer Schuldlosigkeit in die ungewisse Verbannung gehen, vertrau­
end auf jenen, »der die Vögel des Himmels speist und die Lilien des Feldes klei­
det«, ja freudig, in jener Freude, die der Heiland seinen Jüngern anbefiehlt: »Selig 
seid ihr, wenn euch die Menschen hassen und verfolgen um meinetwillen! Freuet 
euch und frohlocket, denn euer Lohn ist groß im Himmel!« Wahrhaftig, diese 
Männer und Frauen sind Meisterwerke der göttlichen Schmiedekunst."96 

95 Löffler, Galen (wie Anm. 80), 855f. 
96 Ebd. 859f. 
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Bischof von Galen beließ es jedoch nicht bei seiner Predigt. "Wir haben uns in 
dieser Sache mit ausführlichen Schreiben vom 19. 7. 41 (G.-Nr. 3546) und vom 
28.7.41 (G.-Nr. 3420) an den Reichsminister des Inneren und an die zuständige 
Staatspolizeileitstelle in Münster gewandt und wiederholt am 16. 10. 41, 
15.11. 41, 2.1. 42 bzw. 16. 10.41, 16.11. 41 und 2.1. 42 um Beantwortung ge­
beten. Eine Antwort haben wir nicht erhalten. "97 

Erst mit Schreiben vom 19. Januar 1942, also mehr als ein halbes Jahr nach 
Vertreibung der Schwestern, wurde dem Bischof vom Regierungspräsidenten in 
Münster lapidar mitgeteilt: "Der Reichsminister des Innern hat durch Erlaß vom 
20. 11. 1941 ... festgestellt, daß das Vermögen des Bischöflichen Stuhles in Mün­
ster, soweit es der Genossenschaft der Benediktinerinnen von der ewigen Anbe­
tung für das Kloster Vinnenberg bei Milte i.Westf. zur Nutznießung überlassen 
worden war, volks- und staatsfeindlichen Zwecken gedient hat, und daß die In­
sassen des Klosters volks- und staatsfeindlich gewesen sind. Das von der Gehei­
men Staatspolizei ... beschlagnahmte Vermögen wird daher ... mit sofortiger 
Wirkung zu Gunsten des Deutschen Reiches ... eingezogen."98 

Bereits einen Tag nach Eintreffen dieses Briefes schrieb der Bischof an den 
Reichsinnenminister: "Wir legen daher gegen diese beweislose Verurteilung der 
Insassen des Klosters Vinnenberg und ihres christlich frommen Lebens und 
Handeins Verwahrung ein und verlangen die gerichtliche Nachprüfung der ge­
gen sie erhobenen Beschuldigungen. Erst recht protestieren wir gegen die Ein­
ziehung des >>Vermögens des Bischöflichen Stuhles in Münster, soweit es der 
Genossenschaft der Benediktinerinnen zur Nutznießung überlassen war« ... Ge­
gen die absolut ungerechtfertigte und »verteidigungslose Verdammung«, die in 
der Anwendung des Erlasses »über das eingezogene Vermögen von Reichsfein­
den« gegen uns liegt, erheben wir den schärfsten Widerspruch und bedauern, 
daß uns kein Rechtsweg offensteht, um diesem beleidigenden Unrecht mit Aus­
sicht auf ein gerechtes Urteil entgegenzutreten."99 Eine Kopie dieses Schreibens 
schickte er allen Bischöfen Deutschlands. 

Zehn Tage später hielt Bischof Clemens August am Sonntag, dem 1. Februar 
1942, eine Predigt in der Lambertikirche, die folgendermaßen begann: "Meine 
lieben Diözesanen! Viele von euch werden das Kloster Vinnenberg gar nicht 
kennen; es liegt in der Gemeinde Milte, Kreis Warendorf, in einsamer Gegend 
... Seitdem [1898J haben diese Klosterfrauen dort ein stilles Leben des Gebets, 
der Buße und der Arbeit geführt, - bis sie am 15. Juli 1941 ... plötzlich von der 
Geheimen Staatspolizei aus dem Kloster abgeführt und aus der Provinz Westfa­
len ausgewiesen wurden .... Vergeblich haben wir uns in wiederholten Schrei­
ben ... an die Staatspolizeileitstelle in Münster und an den Reichsinnenminister 
gewandt .... Eine amtliche Benachrichtigung über die Beschlagnahme des Diö-

97 KA Vi, D. 5., Brief von Bischof Clemens August Graf von Galen an den Reichsminister des Inne­
ren Wilhelm Frick vom 22.01. 1942 (G. - Nr. 241), Kopie des Briefes, 2 Seiten, 1 (Galen an Reich­
sinnenminister) . - Vgl. Löffler, Galen (wie Anm. 80), 928. 
98 Ebd. 927, Anm. 1. 
99 Ebd. 928f. 
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zesaneigentums in Vinnenberg und über seine Verwendung habe ich nicht er­
halten, bis jetzt am 21. Januar 1942 die Mitteilung von der Einziehung der Ge­
bäude und Liegenschaften in Vinnenberg mir zugestellt wurde."l oo Dann zitier­
te der Bekennerbischof das Schreiben des Regierungspräsidenten in ganzer 
Länge und fuhr fort: "Irgendein Beweis dafür, daß die Benediktinerinnen von 
der Ewigen Anbetung volks- und staatsfeindlich gewesen sind, wird nicht ange­
führt. Ich muß sagen: Ich kann es mir gar nicht vorstellen, wie die Schwestern 
in Vinnenberg sich volks- und staatsfeindlich erwiesen haben könnten .. . Daß 
diese armen Nönnchen, meist Bürgertöchter und Bauerntöchter aus den besten 
Familien unseres Münsterlandes, die aus Liebe zu Gott auf alles verzichtet ha­
ben, um ohne persönlichen Lohn sich einzig dem Gebet und der Arbeit zu wei ­
hen, daß diese unsere bescheidensten und selbstlosesten Mitschwestern, die mit 
weltlichen Dingen sich nur dadurch abgaben, daß sie für ihre Mitmenschen in 
der Welt beteten und für die Sünden der Mitmenschen Sühne leisteten, daß die 
Benediktinerinnen von Vinnenberg volks- und staatsfeindlich gewesen sind -
ich kann es mir nicht denken, ich kann es mir gar nicht vorstellen."l OI Und 
dann wurde Clemens August grundsätzlich: "Oder gilt man heute schon im 
Deutschen Reich für volks- und staatsfeindlich, wenn man mit dem Christen­
tum, mit der Nachfolge Christi ganz ernst macht, wenn man aus Liebe zu Gott 
die evangelischen Räte befolgt, in Armut, Keuschheit und Gehorsam? Für jene, 
die das behaupten, ist das ganze Christentum volks- und staatsfeindlich, ja, sind 
wir alle volks- und staatsfeindlich. Dagegen aber lege ich hier öffentlich Protest 
ein .. .. Aber was bleibt uns Bischöfen übrig, als öffentlich zu sprechen, wenn al­
le unsere unzähligen Warnungen und Eingaben nicht beachtet, zum größten 
Teil nicht beantwortet werden, wenn wir sehen, daß gerade die Kriegszeit aus­
genutzt wird, um hinter der Kampffront unserer christlichen Soldaten das 
Christentum zu vernichten ... Wer ist schuld an einem Schaden für das Volk? 
Ich meine, nicht derjenige, der für die Heilung dieser Schäden eintritt, sondern 
jene, die solche Zustände herbeiführen und nicht für ihre Beseitigung sor­
gen."I02 Der Bischof brachte auf den Punkt, was die damaligen Machthaber 
dachten, aber nicht öffentlich zu erklären wagten: Daß sie nämlich in den 
Bischöfen und den treuen Katholiken Reichsfeinde erblickten, die es zu 
schwächen und endlich zu vernichten galt. 

Am gleichen Sonntag ließ Clemens August in allen Kirchen seines Bistums 
den Gläubigen eine Mitteilung verlesen, in der er die Beschlagnahme des Klo­
sters Vinnenberg und die Ausweisung der Schwestern bekanntgab. Sowohl die 
Mitteilung des Regierungspräsidenten vom 19. Januar über die angeblichen 
volks- und staatsfeindlichen Aktivitäten der Vinnenberger Schwestern als auch 
seinen Protestbrief an den Reichsinnenminister vom 22. Januar ließ er dabei in 
voller Länge zitieren. Tenor dieser Bekanntmachung war, daß der Vorwurf, 

100 Ebd. 93lf. 
101 Ebd. 932. 
102 Ebd. 932f. 
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Reichsfeind zu sein, mit der Beschlagnahme diözesanen Eigentums letztlich je­
den Katholiken treffe.103 

Die Reaktionen der Bevölkerung 

Bereits am Abend des 16. Juli 1941, also einen Tag nach der Vertreibung der 
Vinnenberger Schwestern, versammelten sich über einhundert Leute aus Milte, 
Gröblingen, Füchtorf, Sudendorf und Schwege vor dem Kiosterl04 und sprachen 
mit einem Gestapomann, der dort Wache hielt. Er konnte jedoch keine Aus­
kunft geben. "Alle waren sehr entrüstet über die ungerechten Maßnahmen der 
Gestapo."105 Deshalb beschloß man, eine Abordnung zur Gestapozentrale nach 
Münster zu entsenden, um die Rückholung der Schwestern und die Wiederöff­
nung der Kloster- und Wallfahrtskirche zu fordern. Die Delegation wurde je­
doch im Flur der Gutenbergstraße mit der Drohung abgefertigt, beim nächsten 
Auflauf würden ihre Anführer verhaftet. Daraufhin wandte sich die Nachbar­
schaft an lokale Parteigrößen, die versprachen, alles zu tun, um die Beschlagnah­
me rückgängig zu machen. Aber nichts geschah. 

So ging Ende August wiederum eine Abordnung zur Gestapo nach Münster. 
Die Gestapo vermutete, daß die Bauern von einem Geistlichen aufgewiegelt 
worden waren, und konnte nicht glauben, daß sie von sich aus gekommen wa­
ren. So wurde jeder einzeln verhört: Wo ihre Höfe lägen? Wer im eigenen Inter­
esse und wer im Auftrag anderer gekommen sei? Dann sagte man ihnen, es sei 
nicht nötig, zur Kirche zu gehen und zu beten, es sei besser, als Bauer seine Ar­
beit und gegenüber Volk und Vaterland seine Pflicht zu tun. Aber die Delegati­
on ließ sich nicht beirren. Sie legte den Beamten dar, daß für alte Leute, Mütter 
und Kinder der Kirchgang nun zu weit sei. Sie erhielt aber "immer die gleiche 
Antwort, die sollten zu Hause bleiben."106 Nun gab man zu bedenken, daß die 
gesamte Bevölkerung über den Verlust der Schwestern sehr entrüstet sei. Die 
Schwestern hätten gestrickt, gestopft, genäht, geflickt und Wäsche gewaschen 
und für kinderreiche Familien sehr viel getan. "Davon wollte er [der verhörende 
Gestapomann] aber nichts hören und wissen."107 Als drittes Argument trug die 
Abordnung vor, daß "viele tausende Pilger jedes Jahr zu der Gnadenstätte nach 
Vinnenber~ kämen, daß es das Bedürfnis der ganzen Bevölkerung wäre, hier zu 
beten ... "10 Gerade in der Kriegszeit sei Vinnenberg ein wichtiger Ort des Ge­
betes, denn viele Frauen wollten dort um Schutz und glückliche Heimkehr ihrer 

103 Vgl. ebd. 929f. 
104 Vgl. KA Vi, B. 11., Nachbarin, undatiertes handschriftliches Dokument, 6 Seiten, 1 (Nachbarin). 
- Vgl. auch KAVi, B. 17., Witwe August Peters sen., maschineschriftliches Dokument vom Oktober 
1947,2 Seiten, 1 (Witwe Peters). 
105 Vgl. KAVi, B. 11., Nachbarin (wie Anm. 104),1. 
106 Ebd. 3. 
107 Ebd. 
108 Ebd. 
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Väter, Ehemänner, Söhne und Brüder aus dem Feld beten. Und wer nicht mehr 
beten könne, wenn die schlimmste aller Nachrichten eintreffe, der sei bestimmt 
zu bedauern. "Darauf blieb der Herr die Antwort schuldig ... " 109 

Ein drittes Mal sprachen wenige Wochen später wieder einige Vinnenberger 
Nachbarn in Münster vor. Die Kirche sei frei, aber nur unter der Bedingung, daß 
der Gottesdienst von der Milter Geistlichkeit übernommen würde, teilte man 
ihnen dort mit. Sie sollten sich mit dem Generalvikariat in Verbindung setzen 
und dieses mit der Gestapo. Die bischöfliche Behörde aber verweigerte jede Zu­
sammenarbeit mit der Gestapo und stellte klar, es sei nicht Sache dieser Leute zu 
bestimmen, wer die Vinnenberger Kirche seelsorglich betreue. 

Ein viertes und ein fünftes Mal gingen Leute aus der Umgebung des aufgelö­
sten Klosters zur Gestapoleitstelle nach Münster, nämlich im Spätherbst und im 
Winter 1941. Obwohl sie schilderten, wie empört die Frontsoldaten aus der 
Nachbarschaft auf den Verlust von Kirche und Schwestern reagierten, konnten 
sie nichts erreichen. Angeblich war der "Fall Vinnenberg" inzwischen dem 
Oberpräsidenten übertragen. 

Die Klostergebäude von 1941 bis 1945 

Auf Parteiversammlungen im Sommer 1941 wurde behauptet, der Abtransport 
der Schwestern sei erfolgt, um für obdachlose Bewohner aus Münster Unter­
kunft zu schaffen. I 10 Die Schwestern hätten sich wie überhaupt alle Ordensleute 
geweigert, Obdachlose aufzunehmen. Das Münstersche Generalvikariat trat die­
ser allgemein verbreiteten Unterstellung mit einer in allen Kirchen verlesenen 
Erklärung vom 20. November 1941 entgegen.!!! 

Daß dies tatsächlich nicht der wahre Grund der Vertreibung war, zeigt die 
Nutzung der Klostergebäude in den Jahren von der Konventsauflösung bis zum 
Kriegsende. 

Das Kloster Vinnenberg beherbergte als "Nationalsozialistisches Volks heim " 
mit eigener Heimleiterin in den ersten Monaten nach der Aufhebung rund 30 aus 
Münster evakuierte ältere Leute. "Die Evakuierten, an das Stadtleben gewöhnte 
Leute, konnten sich jedoch nur schwer an die Vinnenberger Stille gewöhnen."!!2 
Sie zogen schon nach kurzem Aufenthalt in die Stadt zurück, das Personal mußte 
entlassen und Weihnachten 1941 das Volksheim endgültig geschlossen werden. 
Nun stand das Kloster für einige Zeit leer. Dann zogen die NS-Kreisleitung 
Münster und Warendorf sowie das Luftgaukommando VI Westfalen dort ein, 
letzteres beschlagnahmte außerdem die Fremdenzimmer, den Saal und die Hälfte 
der Küche des gegenüberliegenden Gasthauses. Für ein halbes Jahr war auch eine 

109 Ebd. 4. 
110 Vg!. KAVi, D. 5., Galcn an Rei chsinnenminister (wie Anm. 97), 1. 

111 Vg!. Löffler, Galen (wie Anm. 80), 921 -925. 
112 KA Vi, B. 3., Fr!. Marafamc, undatiertes handschriftliches Dokument, 1 Seite. 
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Haushaltspflegerinnenschule der NS-Frauenschaft im Rektorat eingerichtet. Die 
Kirche wurde zur Lagerhalle umfunktioniert. Wilhelm Schwegmann schreibt: 
"Das Innere der Kirche war restlos mit Möbeln von Parteibonzen und auch 
Bombengeschädigten ausgefüllt. Es herrschte auch hier eine fürchterliche Unord­
nung. Hoch aufgetürmt bis zum Gewölbe lagen Möbel, Stühle, Bilder, oft sehr 
wertvolle O lgemälde mit allerlei Hausrat durcheinander."l13 

Der erste Treuhänder des Klosters war Herr Brümann. Er sah sich mit den 
Ansprüchen der umliegenden Bauern konfrontiert, die ihre zum Waschen und 
Flicken ins Kloster gebrachte Wäsche zurückforderten. Treuhänder Seger ver­
waltete Vinnenberg nur kurze Zeit. Sein Nachfolger Kaske soll sich gemeinsam 
mit anderen Nationalsozialisten am Klostergut persönlich bereichert haben. 114 

Das Gnadenbild der "Mutter Gottes vom Himmelreich", das Kaplan Bern­
hard Heele am Tag der Vertreibung nach Milte gebracht hatte, wurde zwei Tage 
später von Pfarrer Johannes Heselmann1l5 und Klosterkommissar Heinrich He­
gemann dem Bischof in Münster übergeben. Es fand im Bischöflichen Palais ei­
nen Ehrenplatz. Als die Stadt jedoch am Sonntagnachmittag, den 10. Oktober 
1943, durch einen Luftangriff fast völlig zerstört wurde, ging auch das Vinnen­
berger Gnadenbild für immer verloren. 1946 ließ der inzwischen zum Kardinal 
ernannte Bischof Clemens August in der Werkstatt von Prof. Franz Guntermann 
eine getreue Kopie der rund 17 cm hohen Holzstatue nach alten Aufnahmen fer­
tigen .11 6 Sein Nachfolger Michael Keller bemühte sich um die päpstliche Aner­
kennung des neuen Bildes und um Gewährung neuer Ablässe, die mit Reskript 
der Apostolischen Pönitentiarie vom 27. Juni 1952 erteilt wurden. ll7 

Die Rückkehr am 2. Mai 1945 

Als die Amerikaner am Ostermontag, den 2. April 1945, in Milte einmarschier­
ten, verließen die Mitarbeiter des Luftgaukommandos VI fluchtartig das ehema­
lige Kloster. Die amerikanischen Truppen richteten daraufhin in den Klosterge­
bäuden ein Lazarett ein, gaben es aber schon nach wenigen Tagen wieder auf, da 
es ungünstig lag. 11 8 Nun bemächtigten sich polnische und russische Zwangsar­
beiter der leerstehenden Räume und des Inventars. 

So bat Bauer Anton Kuhlage vom Beverstrang rund zwei Wochen nach Ein-

113 KA Vi, B. 14., Wilhelm Schwegmann aus Münster, undatiertes maschineschriftliches D okument, 
6 Seitcn, 2 (Wilhelm Schwegmann). 
114 Vgl. KAVi, A. 1. c., Chronik des Klosters Vinnenberg (wie Anm. 18), 97. 
115 Johannes Heselmann, geboren am 28. 02. 1878 in Gladbeck, 09. 06. 1906 Priesterweihe, seit 1935 
Pfarrer in Milte. 
116 Der au sführende Bildhauer war Josef Picker, geboren am 12. 02. 1895 in Füchtorf, der als Mitar­
beiter von Prof. Guntermann das heutige Marienbild schnitzte. Vgl. Art. "Josef Pi cker schnitzt im­
mer noch", in: Westfälische N achrichten vo m 12. 02.1981. 
117 Vgl. Art. "Liturgisch und künstlerisch gelungcn", in: Westfälische Nachrichten vom 07. 09. 
1963. 
118 Vgl. KAVi, B. 10., Fräulein Abeck (wie Anm. 53), 12. 
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marsch der Amerikaner den Bruder von Frau Gertrud Grove aus Gröblingen, 
Herrn Wilhelm Schwegmann aus Münster, sich des völlig verwahrlosten Klo­
sters anzunehmen und es für die Rückkehr der Schwestern herzurichten. Mit 
seiner Tochter Margret zog dieser nach Vinnenberg und nahm im Rektorat 
Wohnung. Von Ortsbürgermeister Wöstmann erhielt er die Kirchenschlüssel, 
Landrat Zurbonsen erteilte ihm "Polizeigewalt" und übergab ihm eine beschrif­
tete Armbinde. "Unsere einzige Waffe bestand aus einigen kräftigen Eichen­
knüppeln",119 so schreibt er. Die Nachbarn des Klosters, besonders Kuhlage 
und Käller-Hagedorn, waren sofort bereit, ihn tatkräftig zu unterstützen. 
Zunächst wurde eine Wachmannschaft aufgestellt und die Klosteranlage begut­
achtet. 

Nach Schwegmanns Protokoll l20 befanden sich auf dem Klostergelände drei 
Familien in Baracken, mehrere Familien, die zuvor bei Bauern evakuiert waren 
und sich mit diesen nicht mehr vertrugen, in der ersten Etage des Klosters und 
eine wachsende Anzahl ehemaliger polnischer und russischer Zwangsarbeiter in 
den Wirtschaftsgebäuden. Fünf frühere NS-Angestellte wohnten ebenfalls im 
Kloster, unter ihnen die ehemalige Klosterverwalterin Fr!. Tripole, die Rot­
kreuzschwester Hiltrud, die Köchin Fr!. Marafante, eine Wirtschafterin und ein 
Gärtner. Der Garten war in einem guten Zustand, es gab noch zwei Kühe, drei 
Schweine und einige Hühner. Ansonsten aber standen "Tür und Tor ... jedem 
offen. Es herrschte völlige Unordnung. Keiner bekümmerte sich um das Kloster. 
Ein jeder stahl und holte sich das, was er gerade gebrauchen konnte. Mit Pferd 
und Wagen ... wurden die Sachen ... fortgeschafft." 121 

In den folgenden Tagen und Wochen wurde das Kloster teilweise geräumt, 
wobei es beinahe zu Schlägereien mit den Polen und Russen gekommen wäre. 
Dann wurde alles, was sich in der Kirche und im Kloster befand, von Margret 
Schwegmann gen au registriert und bei den Bauern der näheren und weiteren 
Umgebung untergestellt. Die Aufräum- und Reinigungsarbeiten im Kloster zo­
gen sich einige Tage hin, zeitweise waren rund 40 Frauen aus der Nachbarschaft 
gleichzeitig damit beschäftigt. Daß diese Aktion wegen der zurückgelassenen 
Waffen nur sehr behutsam durchgeführt werden konnte, zeigt folgende Bege­
benheit: "Einmal kam ein Mädel zu mir und meldete, daß oben in einem Zimmer 
eine Handgranate gefunden worden sei, die auf dem Fußboden liege. Beim Un­
tersuchen des Falles wurde festgestellt, daß der Zünder der Handgranate mit ei­
nem Bindfaden am Fußboden befestigt war."122 

Bereits wenige Tage nach Kriegsende wurde den Benediktinerinnen das Klo­
ster Vinnenberg wieder offiziell zugesprochen. 123 Landrat Zurbonsen hatte die 

119 KAVi, B. 14., Wilhelm Schwegmann (wie Anm. 113), 2. 
120Vgl. ebd.1. 
121 Ebd. 
122 Ebd. 3. 
123 Bischof Clemens August hatte in einer Besprechung mit Major Savage am 09. 05. 1945 erreicht, 
daß für alle 1941 durch die Gestapo beschlagnahmten Klöster Treuhänder bestellt wurden. Bereits 
am 21. 05. 1945 erlaubte die Militärregierung, das konfiszierte kirchliche Eigentum, soweit es nicht 
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Amerikaner jedoch von den dortigen Aufräumungsarbeiten pflichtgemäß in 
Kenntnis gesetzt, so daß sie nun mit einigen Offizieren und rund 30 Soldaten an­
rückten. Weil er ihnen als Verwandter des Kreisbauernführers verdächtig vor­
kam, überprüften sie zuerst Wilhe1m Schwegmann. Er mußte ihnen versprechen, 
alles gewissenhaft abzuwickeln und bei Durchsuchungen des Klosterkomplexes 
zur Verfügung zu stehen. Nach einem ersten Durchgang beschlagnahmten sie 
die Gebäude bis auf weiteres . "Die alliierten Truppen, oftmals vom General ab­
wärts, waren jeden Tag mit etwa 25 Mann zur Stelle. Alles wurde durchsucht, je­
des Aktenstück gelesen, beschlagnahmt, abtransportiert. Immer wieder aufs 
Neue! Der eine holte Büroutensilien, der andere suchte nach deutschen Soldaten 
und Waffen. Es kamen neue Truppen, und die gleiche Geschichte ging von vor­
ne wieder an. Immer und immer wieder musste man zur Stelle sein. Nach meiner 
Meinung hätte alles viel besser verlaufen können, wenn nicht der Wirt H. durch 
eine dumme Rederei, mit der er sich selbst reinwaschen wollte, die alliierten Of­
fiziere misstrauisch gemacht hätte. "124 Ansonsten aber entwickelte sich eine gute 
Zusammenarbeit, und die Amerikaner räumten sogar die Wirtschaftsgebäude, in 
denen sich noch immer Polen und Russen aufhielten. Am Abend des 1. Mai 1945 
wurde die Untersuchung des Klosters Vinnenberg beendet, und Wilhelm 
Schwegmann gab den Amerikanern eine eidesstattliche Erklärung, daß er ihnen 
gegenüber nichts verborgen gehalten hatte. Sie waren kaum aufgebrochen, als er 
in der Sakristei zwei Rollschränke der NS-Kreisleitung Münster-Warendorf 
fand, voll mit geheimen Akten "Judensachen" und "Katholische Angelegenhei­
ten - Dunkelmänner". "Da war es, was die Besatzungsmacht tagelang gesucht 
hatte ... "125 Die Amerikaner wurden zurückgerufen und Schwegmann streng 
verhört. Damit die Sakristei nun nicht beschlagnahmt wurde und dadurch die 
für den nächsten Tag geplante und von allen ersehnte Ankunft der Schwestern in 
Frage stand, übernahm er gegenüber den Alliierten die Verantwortung für die 
sichere Aufbewahrung der gefundenen Akten. 

Seinem ständigen Bemühen und der fleißigen Nachbarschaftshilfe allein ist es 
zu verdanken, daß die ersten 15 Schwestern bereits am 2. Mai 1945 in ihr wieder­
hergestelltes Kloster einziehen konnten. "Glanzvollen Schmuck hat der Vor­
platz des Klosters angelegt. Da wehen wieder die alten, lieben, feierlichen Kir­
chenfahnen ... und bilden eine wahre Feststraße vom großen Klostertor zum 
Kirchenportal und zum Rektorenhause. Vielhundertstimmiger Jubel empfängt 
die Schwestern. Noch stehen sie außerhalb der Klosteranlage, da tritt Bauer 
Kaeller-Hagedorn vor und entbietet in seiner Eigenschaft als ,nächster Nachbar' 
der Oberin und den übrigen Schwestern herzlichen Willkomm. Die Menge glie­
dert sich unter Vorantragung eines von Fähnchen flankierten Kruzifixes zu einer 
Prozession. ... Doch schon bald wird wieder Halt gemacht. Denn auf der 

von den Alliierten selbst requiriert war, wied er im ursprünglichen Sinne zu nutzen. - Vgl. Löffler, 
Galen (wie Anm. 80), 1119, Anm. 7. 
124 KAVi, B. 14., Wilhe1m Schwegmann (wie Anm. 113), 4. 
125 Ebd. 
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Außenkanzel am Turme der Kirche ist Stadtmissionar Hegemann (Warendorf) 
erschienen, um in seiner Eigenschaft als Bischöflicher Kommissar die Be­
grüßungsansprache zu halten: , ... Die Scharen der Gläubigen, die hochgemuten 
Herzens zu dieser denkwürdigen Feier, zum Teil von weit her, nach hier ge­
kommen sind, beweisen, daß es aus ihren Herzen mit jubelnder Freude klingt: 
Unsere Schwestern sind wieder in Vinnenberg! ... ' Tausendstimmig braust der 
feierliche Treueschwur katholischen Glaubens von den Ufern der Bever in den 
hereinbrechenden Abend ... und fromme Begeisterung spiegelt sich wider auf 
den Gesichtern der Gläubigen."126 Die übrigen Schwestern kehrten in kleineren 
Gruppen am 1., 11. und 30. Juni, am 25. und 28 . August sowie am 12. September 
aus Dinklage ins Kloster Vinnenberg zurück. Am 29. und 31. Oktober folgten 
zwei w eitere Schwestern. Als Sr. Cäcilia 127 am 14. Januar 1946 als letzte der Ver­
triebenen in ihrer alten Heimat eintraf, lebte bereits seit vier Monaten eine Po­
stulantin128 im Konvent. Die Bevölkerung empfing sie alle mit echter Freude 
und großer Dankbarkeit. 

126 P. Werland, Art. "Ein Jubiläum im Kloster Vinn enberg", in: Westfälische Nachrichten vom 
24. 07. 1948. 
127 Sr. Cäcilia, Anna Schütte, geboren am 28. 02. 1881 in Schön berg, 23. 11. 1904 Ewige Profeß, ge­
storben am 05. 05 . 1951. Vgl. KA Vi, "Namen und H eimat der Schwestern", Nr. 24. 
128 Katharina Kleine Brockmann, Sr. Lauremia, geboren am 24. 12.1914 in Gröblingen, am 16. 09. 
1945 ElIl tntt 111S Kloster, 03 . 05 . 1947 EWige Gelübde. 


